




J n

2——
dea

jungen Werthers.
Leiden und Freuden 9

Werthers des Mannes.

Voran und zuletzt ein Geſprach

Berlin,
bei Friedrich Nicolai.

udnd—



6

17



Geſprach.
Perſonen:

Banns. Ein Jungling.
Martin. Ein Mann.

's der Henker hohl''n Buch, die Leiden des jungen
Werthers, ſagte Hanns, 's dringt dir durch Mark und
Bein, jede Ader ſchwillt dir, und?'s Gehirn funkelt dir,
daß du gleich auf mochteſt

Ja freilich,'s ſo ein Buch, ſagte Martin, wer 's ge—
ſchrieben hat, kann ſich ruhig auf's Haupt legen, und furch—

ten nicht, daß uber hundert Jahr 'n beleſner Tolpel davon
ſchwatze: 's iſt euch ein rar Buch, ihr Leute, ſeit neun und

neunzig Jahren hat kein Menſch davon was gehort und geſehn.
Hamns war ein und zwanzig Jahr alt, und Martin

zwei und vierzig.

Hanns fuhr fort: Was das fur'n Junge war, der
Werther. Gut, edel, ſtark. Und wie ſie 'n verkannt ha—
ben. Da kamen die Schmeibsfliegen, ſetzten ſich auf'n, be—

AZ ſchmitzten
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ſchmitzten alles wasger that. Und auch Albert, ſein Freund,
verkannt 'n, konnt' eiferſuchtig werden. Ach was hat der
Albert nicht auf ſich! Mocht nit Albert ſein, um aller

Welt Guter nit!
M. Du nicht Albert? Hor', Hanns, du that'ſt 'n

großen Sprung wenn du Albert wurd'ſt. War Albert
nicht der redlichſte, unbeſcholtenſte, nutzlichſte Mann, der

Lotten von ganzer Seele liebte? Sollt' er etwan ganz ge—
ruhig zuſehen, daß ein andrer bei ſeiner Frau den ſterblich

Verliebten ſpielte, ihr den Kopf umkehrte, und ſie in der
Leute Mauler brachte? Was hat denn wohl Albert gethan,
warum du nicht Albert ſein mochteſt?

S. 's ja 'n Greuel, haſt nicht geleſen, wie'r eiferfuch-—
tig war, wie 'r Lotten ſpitze Reden“) gab, als er den Armen

in aller Unſchuld bei 'r fand.
M. So? haſt niemanden ſpitze Reden gegeben, wenn

dir der Kopf warm war? Hatt' Werther auch 'n Kopf?
Und gab's ihm 's ſchwarze Blut nicht gar ein, daß er Alber—

ten ermorden wollte,“) und Lotten dazu? Darf Werther
alles, und Albert nichts? das wollt' Werther ſelbſt nicht.
Ne, Hanns! Dein Held mag Werther ſeyn, mein Held iſt

der Autor.

A4 B.G. die Leiden des jungen Werthers S. 184.
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B. Da ſieht man's, biſt 'n alter, kalter, weiſer Kerl,
der mit Werthern und mit ſeinen Leiden nicht ſympathiſiren
kann, liebſt'n jungen braven Buben, voll Feu'r und Leben

und willſt 'n ſteifen, trocknen Aktenkramer loben, wie

Albert.
M. Alſo bin ich ſo kalt? Hab' dir g'ſagt, daß ich'n

Autor bewundere, und ſollt' nicht Werthers Cha—
rakter bewundern, der des Autors Meiſterſtuck iſt? Wer
kann dieſem feurigen, edlen Charakter Bewunderung und
Liebe, und ſeinem Schickſal, zumal, wenn's ſo meiſterhaft
erzahlt, ſo lebhaft dargeſtellt wird, ſeine Thranen verſagen?

Meinſt' nicht, daß ſich mir das Blut im innerſten Herzen
bewegt hat, als ich las, wie er neben Alberten ging, „pfluckte
„Bluhmen am Wege, fugte ſie ſehr ſorgfaltig in einen Strauß

„und warf ſie in den voruberfließenden Strom, und fah
„ihnen nach, wie ſie leiſe herunterwallten“*

B. Wenn du denn Werthern liebſt, ſiehſt nicht, wie
gut's war', wir waren alle ſo wie Werther, unſerer Krafte
uns bewußt, und brauchten unſere Krafte ſo weit's ginge,
und keiner ließe ſich durch Geſetz und Wohlſtand
modeln.

Mi. Schau, Hanns, dazu hat, wenn ich's recht ſehe,

As der9 S. 78.
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der Autor die Leiden des jungen Werthers nicht ge—
ſchrieben, dir und dein 's Gleichen nicht. Er kennt euch
beſſer, ihr jungen Burſchen (Hanns, biſt auch einer davon,)

die ihr itzt eben flugge ſeyd, und anfangt, aus der hohen

Schule in d' Welt zu gucken. Euch Kerlchen iſt nichts
recht, all's wißt ihr beſſer, was der Welt nutzt, mogt
ihr nicht lernen, denn's ware Brodwiſſenſchaft, eingefuhrter
guter Ordnung wollt ihr euch nicht fugen, denn's ware Ein
ſchrankung, was andre thun, mogt ihr nicht, wollt Originale
ſeyn, wollt's anders haben, 's lange gnug ſo geweſen, was
kummern euch Geſetze und Ordnungen und Staaten und
Reiche und Konige und Jurſten; pratorianiſche Garden
wollt ihr haben, und 'n biß'l Fauſtrecht, und Keulen und

Volkerwanderungen, da war' noch 'ne Selbſtſtandigkeit in'm
Menſchen, gang' doch fein kunterbunt. Sa! Sa! war's
nicht'n Leben, wenn ihr denn ſo zuſehn konntet, wie das
alles paſſirte, und ließt eure winzige Seelchen drob erſchut—

tern, und konnt't ſchreyen?: He! da iſt Kraft und That!
Ja traun zuſehn und drob ſchreyen wurdet ihr Burſch—
chen, und nichts weiter! Denn was auch in der Welt vor—
ginge, ihr that't nichts,'s doch in eur'n lappigen Maußlein
keine Schnellkraft, noch Feſtigkeit in euren leeren Geiſtern.
Plaudert da viel von Kraft nnd Statigkeit, und ſeyd arme,
laßige, herumtrollende Flittchen. Habt 'n weidlich Geſchwatz,

von
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von Einſchrankung und Modelung, und Polirung und Nach

ahmung, und doch gabt ihr nicht 'n Polſterchen von eurem
Sorgeſtuhle, noch 'n Schleifchen von eurem Haarbeutel
weg, daß 's anders wurde. Euch Puppchen wurd's auch
frommen, wenn's Fauſtrecht galte, muſt't ja aus'm Lande

laufen. Daß ihr Springinsfelde, Werther wurdet, damit
hat's nicht Noth, dazu habt 'r 'n Zeug nicht. Aber wohl
konnt am guten Werther von weitem ſehen, wohin's fuhren

muß, wenn einer auch beym beſten Kopfe und beym edelſten
Herzen, immer einzeln fur ſich ſeyn, immer Krafte anſtren—

gen, und immer dabey außerm Gleiſe ziehen will. Wenn
dabey Kraft und Statigkeit in der Seel' iſt, (iſt die aber
nicht da, ſo iſts eitel lacherlichs) und ein Ungluck ſtemmt
ſich dawider, wo will da Troſt oder Entſchluß herkommen,

muß da nicht, wie der Autor vortrefflich ſagt: „die ganz in
„ſich gedrangte, ſich ſelbſt ermangelnde, und unaufhaltſam
„hinabſturzende Creatur, in den innern Tiefen ihrer verge

„bens aufarbeitenden Krafte knirſchen?“ Das wurd' euch
frommen, ihr Fullen, die ihr Roſſe wollt ſeyn, eh's Zeit iſt!
Zieht denn nur ruhig am Seil wo ihr geſpannt ſeyd und
laßt euch futtern, wahnt nicht, daß's euch im Walde beſſer

war'.
B. Haſt ausgeredt, Prediger? dir deucht's wohl, jeder

gienge

 S. 160.



gienge geblendet im Zirkel wie'n Roß in 'r Muhle, und
dacht' nicht eins: Auf und davon, jenſeit iſt Licht und 'n
freyer Sprung. So dacht' Werther, und ließ die Welt,
wie's nicht mehr gieng. War's nicht 'n großer Streich?

He?M. 'n großer Streich? wenn du 'n that'ſt, Hanns,
ich ſagt', hatt'ſt dich ubertroffen!

S. Geh, haſt nur 'ne halbe Seele, 's lodert nur 'n
ſchwaches Funkchen himmliſchen Feuers in dein'r engen
Bruſt. Spott'ſt uber Edelthat. „Daß ich dieſen Kerker
verlaſſen kann, wenn ich will?), iſt's nicht 'n ſußes Gefuhl
von Freyheit? Kannſt's laugnen

M. War' der Korper der Seele ein Kerker, nicht ein
nothiges Werkzeug, ſo mocht's drum ſeyn, aber

B. Aber, Menſch, biſt kalt wie'n Stein. Mußt nicht
Werthern betauern, inniglich im Herzen betauern?

M. Betauern? Ja. Lieben und betauern! Wo ſo
viel' edle Krafte, bloß zur unruhigen Laßigkeit) ver
wendet, ungenutzt vermodern,“) wenn, der ſo viel
wichtige Zwecke ſehn und erfullen konnte, tobender end

loſer Leidenſchaft folgt, bis Natur unter Anſtren—
gung erliegt, wer wird da nicht betauern! Aber bloß be—
tauern? Was meinſtu? Wenn Werther den Menſchen im

ſchlechten

S. 18S. S. 96. »n) S. 14. HP S. 100.
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ſchlechten grunen Rocke?), der zwiſchen den Felſen Bluhmen

ſuchte, anſtatt der Bluhmen, mit der Piſtole in der Hand
gefunden hatt', wie er ſich eben die Mundung uber's rechte

Aug' an die Stirn druckte,“) hatt' er da ruhig warten
ſollen, bis der Schuß geſchehen ware, hernach die Achſeln

zucken, und ſagen: „der Menſch hat das Magß ſeines Lei—
„dens nicht ausdauren konnen

S. Ey nu ja freylich S—

M. Ey nu ja freylich! Was Werther einem andern
ſchuldig war, war er's nicht vielmehr ſich ſelbſt ſchuldig?

S. Steht er nicht da, und ſpricht weiſe wie'n Buch!
Als wenn Werther beim Sturme ſeiner Leiden hatte ſo vor—

ſichtig handeln konnen. Da ſtirbt einer am hitzigen Fieber.
Sagſt nicht auch, Menſch, wie Lukas in der Komodie:
Warum hat er ſich doch nicht kuriren laſſen! Hatt'
der Thor nicht warten konnen, er ſtarb ſo ſchnelle.

M. Gut, daß du geſtehſt, daß der Menſch, der ſeinen
Korper zerſtoren will, ſich in einem eben ſo unnaturlichen

Zuſtande befindet, als der ein hitziges Fieber hat. Aber ich

ſage dem Kranken nicht: Warte, eh du ſtirbſt, bis ſich deine
Safte verbeſſert, dein Blut gekuhlt, deine Krafte erhohlt
haben.) Jch ſage: Freund! liegſt in einer engen Stube voll
fauler Dunſte, offne's Fenſter, draußen iſt's lieben Gottes

reine
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reine Luft, die alle Creaturen erquickt, trink'n Julep, der
dein Blut abkuhlt, nimm 'n Chinatrank, der Faulniß hin—
dert und Kraft giebt. Dieß war Werther auch ſich ſelbſt
ſchuldig. Die ganze Welt lag ja vor ihm. Und war er,
der edelſten einer, der Welt nichts zu leiſten ſchuldig? War—

um wollt' er einzeln ſeron? Wenn ihn Menſchen haben
mochten, ſich an ihn hangten, deren Weg nur ſo
eine kleine Streck mit ſeinem gieng,“) warum ſchlen—
dert' er nicht ihren Weg mit ihnen eine Strecke weiter,
bloß weil's Menſchen, eine rechte gute Art Volks waren?
Er wurde viel beſſer mit ſich geſtanden haben.“) Die
vielerley Menſchen, die allerley neue Geſtalten,
die dem in ſich und in ſeine Leidenſchaften eingeſchloſſenen

gleichgultigen Werther, ſonſt nur ein buntes Marionet
tenſpiel**) machten, wurden ein heilſames Kuhlungs- und
Starkungsmittel worden ſein, wenn er Theil genommen und

bedacht hatte: Sie ſind ja, was ich bin, Menſchen. Die
Krafte, die in ihm ungenutzt ruhten hatt' er ſie ent—
wickelt und gebraucht, ſo wurd' ihm in kurzen die Welt we-
nigſtens ſo gefallen haben, wie der kleine Knabe, den er un

geachtet ſeines Rotznäschens kußte und die Welt wurd'
ihm die Hand geboten haben, eben wie's freymuthige Kind.

S. 's alles ſchon und gut; aber's war mit Werthern

zu
9 S. 14. )6. 116. G. 117. G. 125. h G. 14. s. a1.
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zu weit, 's konnt' nun nicht anders werden, muſt' noth
wendig ſo kommen.

M. Verſteh mich. Wenn du Werthern betrachteſt,
wie den Thon in der Hand des Topfers, wie einen Charak-
ter in der Hand des Dichters, ſo muſt' 's ſo kommen. Der
Autor hat freylich, mit ſeltner Kenntniß, alle Zuge dieſes
ſchwarmeriſchen Charakters ſo zuſammengeſetzt, mit bewun—
dernswurdiger Feinheit, alle Begebenheiten, auch die kleinſten,

ſo eingeleitet, daß die ſchreckliche Kataſtrophe naturlich er—

fölgt, die uns das herbe Ach! auspreſſen ſoll.“) Stellſtu
dir aber Werthern vor als einen Menſchen, der in der Ge—

ſellſchaft lebt, ſo hatt' er unrecht, daß er einzeln ſeyn, und
die Menſchen um ſich, als Fremde anſehn wollte. Er hatte,
ſeit er an der Mutter Bruſt lag, die Wohlthaten der Ge—
ſellſchaft genoſſen, er war ihr dagegen Pflichten ſchuldig.
Sich ihnen entziehn war Undank und Laſter; ſie ausuben,
wurde Tugend und Beruhigung geweſen ſeyn. Selbſt,
nachdem er ſchon die hoffnungsloſen Todesbriefe geſchrieben

hatte, ſelbſt da noch, hatt' er gedacht, daß er noch, Sohn,
Burger, Vater, Hausvater, Freund, ſeyn konnte, ſeyn muſte.
ſo konnte noch Troſt und Zufriedenheit, von vielen Seiten
her, auf ſeine bedrangte Seele fließen, wenn er nicht mit
einem Stoße die Thur zuwarf.

vB.

S. 176.
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B. Wuſt' warlich nit, wie Werther da noch glucklich
hatt' werden konnen; war ja ſein's Leidens kein Ende zu
finden.

M. Wollen's mahl ſehn. Die geringſte Veranderung
thut's wohl; giebt Freuden, Leiden, wieder Freuden und
allerley. Setze z. B. den einzigen kleinen Umſtand: Als
Albert, des lang verſchobenen Geſchafts wegen, wegritt, und

Werther Lotten zuletzt beſuchte“), war Albert und Lotte
noch nicht verheirathet, nur ſo gut als verlobt,“) die
Hochzeit ſollt' in Weihnachten ſenn. Du ſiehſt, ich denk'
mir's ſo, weil die Secene um Worms liegt, wo man ſich
nicht ſo leicht ſcheiden kann, wie in Brandenburg. War ?'s
da, andert' ich auch dieß nicht. Lotte mag in einem Hauſe

mit Albert wohnen, oder dicht neben, bei ihrer Tante, oder
bey wem du ſonſt willt.

Albert iſt wiederkommen“), hat gehort, daß Werther
ſeine Zeit wohl nahm, und geſtern eine Stunde da war.

Und nun

S. 180. S. 40. G. 214.
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des jungen Werthers.

Ats Albert aus ſeinem Zimmer?) zuruckkam, wo er mehr hin
und hergegangen. war und ſich geſammelt, als ſeine Packete durch—
geſehen hatte, kam er wieder zu Lotten, und fragte lachelnd:

„Und was wollte Werther? Sie wuſten ja ſo gewiß, daß
„er vor Weihnachtsabends nicht wiederkommen wurde!“

Nach Hin- und Wiederreden geſtand Lotte, aufrichtig wie
ein edles deutſches Madchen, den galtzen Vorgang des geſtrigen
Abends.“) Jndium ſie's aber geſagt hatte, bangte ſie auch ſchon,

ſie mochte, aus Unkunde zu lugen, ihm Wermuth gereicht haben.

Nein, ſagte Albert ſehr ruhig: Sie haben Balſam in
meine Seele gegoſſen. Sie verlaugnen auch hierin Jhr edles
Herz nicht. Aber ein wenig umnuberlegt haben Sie gehandelt,
meine liebe Lotte. Sie hatten ihm, wie ich merke, ein Verſpre—
chen abgezwungen, daß er vor Weihnachtsabends nicht wieder
kommen wollte. Sie wollten mich dadurch beruhigen, weil Sie
wuſten, daß ich verreiſen muſte, weil Sie, liebſte Lotte, meint
Eiferſucht gemerkt hatten, die ich gern vor mir ſelbſt verborgen
hatte. Jch danke Jhnen dafur (er kußte ihr die Hand. Aber
da nun Werther wider ſein Verſprechen ſich eindrang, ſo hatten
Sie ſich nicht ſo vertraulich mit ihm auf's Kanapee ſetzen, und

unter
die Leiden des jungen Werthers zwtiter Theil. S. 214. S. 100 u. 207.
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unter vier Augen in Buchern leſen ſollen. Sie verließen ſichauft
die Reinheit Jhres Herzens.) Dieß iſt fur ein Madchen ein
ſehr edles Bewuſtſein. Aber da denkt der beſte Kerl nicht dran,
zumahl, wenn die Liebe Hinderniſſe find't und die Zeit koſtbar
iſt. O Weiber! Macht's dem beſten Buben weiß, daß er euch
Ein Verſprechen ungeſtraft brechen darf, und er wird mehrere
brechen wollen. So haben Sie's, liebſte Lotte, ohn's zu den
ken, ſelbſt ſo eingeleitet, daß Sie ſich in's Kabinet verſchließen
muſten. Die Scene war wirklich ſtark

Lotte weinte bitterlich.
J

Albert nahm ſie bei der Hand, und ſagte ſehr ernſthaft:
Beruhigen Sie ſich, liebſtes Kind. Sie lieben den Jungen, er
iſt's werth daß Sie 'n lieben, Sie haben 's ihm geſagt, mit dem
Munde oder mit den Auggh. 's iſt einerley.

Lotte fiel ihm ſchluchzend in die Rede, betheuerte, daß ſie
ihn nicht liebe, daß er vielmehr nach der letzten Scene ihren
Haß verdiene, daß ſie ihn verabſcheue.

Verabſcheuen? das iſt etwas, liebſtes Lottchen, das lautet
ſo, als ob Sie ihn noch liebten. Hatten Sie ganz gelaſſen ge—
ſagt, der Burſch ware Jhnen gleichgultig, ſo hatte ich ganz
ſtill geſchwiegen, ſo hatte ich Jhnen nicht geſagt, daß ich

wechſelſtitige Liebe nicht ſtohren will, daß ich alle An—
ſpruche

Großer Gott! rief Lotte laut ſchluchzend, indem ſie ſich das
Geſicht' mit dem Schnupftuche bedeckte, wie konnen Sie meiner
ſo grauſam ſpotten! Bin ich nicht Jhre Verlobte? Ja er ſoll
mir ſeyn was Sie wollen, gleichgültig! verabſchtuungswurdig!
ſo gleichgultig als

Als S. 103.
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Als ich ſelbſt? rief Albert. Das ware fur mich gut, aber
nicht fur ihn. Fur mich ware unter dieſen Umſtanden

Jndem kam der Knabe, der Werthers Zettelchen“ brachte,
worinn er Alberten um die Piſtolen bat.

Albert las den Zettel. Murmelte vor ſich: der Querkopf!
gieng in ſein Zimmer, ergriff die Piſtolen, lud ſie ſelbſt, und gab
ſie dem Knaben. Da! bring' ſie, ſagt er, deinem Hherrn. Sage
ihm, er ſoll ſich wohl damit in Acht nehmen, ſie waren geladen.
Und ich ließe ihm eine gluckliche Reiſe wunſchen.

Lotte ſtaunte Albert erklarte ihr nun weitlaufig, er gebe
nach reifer Ueberlegung alle Anſpruche an ſie auf. Er wolle eine
zartliche wechſelſeitige Liebe nicht ſtohren. Er wolle ſie beide
und ſich ſelbſt nicht unglucklih machen. Aber er wolle ihr
Freund bleiben. Er wolle ſetbſt Werthers wegen ſogleich an
ihren Vater Ichreiben, das ſolle fie auch thun, und Werthern
eher nichts ſaen, bis ſie Antwort erhalten habe.

Lotte, nach vielen Umſchweifen, nach vieler weiblicher Zu—
ruckhaltung, geſtand ihre herzliche Liebe zu Werthern, nahm
Alberts Vorſchlag dankbar an, und ging in ihr Zimmer, um zu
ſchreiben.

Jm Weggehen kehrte ſie noch um, und außert' eine angſt—

liche Beſorgniß wegen der Piſtolen.
„Seyn Sie ruhig, Kind! Wer ſich von ſeinem Nebenbuhler

„viſtolen fodert, erſchioßt ſich nicht. und wenn er allen

falls
So ſchieden ſie von einander.
Werther erhielt indeſſen die Piſtolen, ſett' eine vor den Kopf,

druckte

S. 218. J
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druckte loß, fiel zuruck auf den Boden. Die Nachbarn liefen zu,
und weil man noch Leben an ihm verſpurte, ward er auf ſein
Bette gelegt.

Jndeſſen wurden Werthers zwei letzte Briefe“) an Lotten,
und der Brief an Alberten“) dem litztern gebracht, und zugleich
erſcholl die Nachricht von Werthers trauriger That. Albert ließ
dieſelbe vor Lotten verbergen, las die ſammtlichen Briefe, und
ging ungeſaumt nach Werthers Wohnung.

Er fand ihn auf dem Bette liegend, das Geſicht und das
Kleid mit Blut bedeckt. Er hatte eine Art von Convulſionen
gehabt, und nun lag er ruhig mit ſtillem Rocheln.

J

Die umſtehenden traten weg, und ließen beyde allein.
Werther hob die Hand ein wenig empor, und bot ſie Alber—

ten. Nun triumphire, ſagt' er, ich bin nun aus deinem Wege!
Jch komme nicht zu triumphiren, ſprach Alhurt ruhig, ſon

dern dich zu betauern, und wenn's moglich iſt, dich zu troſten.
Aber du biſt raſch geweſen, Werther

Werther ſtieß, fur einen ſo Hartverwundeten beinahe mit zu
heftiger Stimme, viel unzuſammenhangendes garſtiges Gewaſche
aus, zum Lobe“n) des ſußen Geſuhls der Freiheyt dieſen
Kerker zu verlaſſen, wenn man will.

A. Dieß iſt, lieber Werther, eben ſo wie die Freyheit dieß
Glas zu zerbrechen, eine Freyheit, der man ſich nicht bedienen
muß, weil ſie nicht nutzt, ſondern ſchadet.

w. Heb' dich von mir, vernunftiger Menſch! du biſt zu
kaltblutig, ſo einen Entſchluß auch nur von fern zu denken!

A. Ja freilich, ſo kaltblutig bin ich, und dabei iſt mir recht

wohl

 S. 185. 209. ij S. 218. itt G. 19.



wohl zu Muthe! Meinſt etwa's ware'n edler großer Entſchluß?
Bild'ſt dir ein,'s ware Kraft und That drinn? Gehl! biſt'n
weichlicher Zartling. Kannſt aus der Mutter Natur Schublade,
wenn's dir einfallt, nicht eben Zuckerwerk gnug naſchen,) ſo wilt
gleich aus'r Haut fahren, denkſt, ſie giebt dir nie wieder Zucker.

w. O des weiſen Vernunftlers! und doch weiſt du's, Menſch.

's war keine Hulfe da. Jch konnte nicht beſitzen, was ich liebte.
Und nun, (er ſchlug die Hand uber's Geſichtz was kummert mich
Welt und Natur.

A. Armer Thor, der du alles ſo gering achteſt, weil
du ſo klein biſt!““) Konnt'ſt nicht? 's war keine Hülfe da?
Konnt' nicht ich, der ich dich liebe, weil ein braver Junge biſt,
dir Lotten abtreten. Faß'n Muth, Werther! ch will's noch itt
thun.

Werther richtete ſich halb auf: Wie? Was? du konnteſt, du
wollteſt! Schweig, unglucklicher! dein' Arznei iſt Gift.
Denn was hilfts? (er ſank wieder zurut) Nein! 's iſt auch

vnichts. Du biſt ein boshafter. Wer kalt iſt, iſt boshaft
Haſt dir's abſtrahirt, wie du mich bis auf's Ende qualen willt.

A. Guter Werther, biſt'n Thor! Wenn doch kalte Abſtrak—
tion nicht kluger ware, als verſengte Einbildung. Da laß
dir's Blut abwiſchen. Sah' ich nicht, daß du 'n Querkopf
warſt, und wurd'ſt deinen boſen Willen haben wollen. Da lud
ich dir die Piſtolen mit 'ner Blaſe voll Blut, 's von 'em Huhn,
das heute Abend mit Lotten verzehren ſolt.

Werther ſprang auf: Seligkeit Wonne u. ſ. w.
Er umarmte Alberten. Er wollte es noch kaum glauben, daß
ſtin Freund ſo großmuthig gegen ihn handeln konne.

B1 AlbertS. 18. S. 92
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Albert ſagte: Sprich nicht von Großmuth; ein bischen
kalte Vernunft thut's meiſte und den Reſt thut's, daß ich'n Jun—
gen liebe, wie du, in dem 's liegt, noch viel zu ſchaffen. Das
Ding mit dir und Lotten hat mir ſchon lang gewurmt. 's gefiel
mir ſchon nicht, als du in dem geſchloſſenen Platzchen, hinter
den hohen Buchenwanden, dich zu ihren Fußen warfſt)); ſo un—
befangen du dabey ſchienſt, ſo war's doch ein ſo romantiſch-feyer—

liches Oing, das 'nem Brautigam nicht in Kopf will. Daruber
habe ich denn allerlei. hin und her gedacht. Du wirſt dich noch

erinnern, wie ſich Unmuth und Unwillen einander vermehr—
ten“), als du am Sonntage ſo ungebeten dableiben wollteſt. Dem
ſann ich auch nach, und machte mir die leiditze Abſtraktion,
daß meine Braut dich liebte. Du halſt mich fur kalt, Werther,
und ich bin's auch, wenn's Zeit iſt, aber ſo warm bin ich doch,
daß ich herzlich liebe, und herzliche Gegenliebe verlange. Jch ſah'
alſo, ich konnte mit Lotten nicht glucklich ſein. Mein Entſchluß
war ſchon unterwegs gefaſt, euch glucklich zu machen, weil ich
ſelbſt nicht glucklich ſein konnte. Nun kam noch die geſtrige
Scene dazu. Lotte hat ſie mir erzahlt! Hor', Werther, 's 'ſt
'ne ſtarke Scene! Und ich hab' auch dein'n Brief an Lotten
druber, geleſen. Hor', Werther. 's Ding 'ſt nu ſo! ſo!

Werther rief: Was meinſtu? Meine Liebe iſt rein wie die
Sonne Lotte iſt ein Engel vor dem alle Begierden
ſchweigen.

Albert ſagte: Jch glaub 's ja! Aber, hor' Werther, hatt'ſt
's auch wohl ſchreiben konnen, in dem letzten Briefe, worauf du

ſterben wollteſt.
und ſo gingen ſie zum Abendeſſen.

Jn
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Jn wenigen Monaten ward Werthers und Lortens Hochzeit
vollzogen. Jhre ganze Tage waren Liebe, warm und heiter wie
die Fruhlingstage, in denen ſie lebten. Sie laſen auch noch zu—
ſammen Oſſians Gedichte, aber nicht Selma's Gesang,) oder
den traurigen Tod der ſchonaugigten Dar-Thula, ſondern ein
wonniglich Minnelied von der Liebe der reizende Colma-Dona,
„deren Augen rollende Sterne waren, ihre Arme weiß wie
„Schaum des Stroms, und Mren Bruſt ſich ſanft hob, wie eine
Welle aus dem ruhigen Meere.“

RNach zehn Monaten war die Geburt eines Sohns, die Lo—
ſung unausſprechlicher Freude.

S. 193. u. folg.
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Vie Geburt war ſehr beſchwerlich geweſen, ließ empfindliche
Nachwehen nach ſich, die Lotten an den Rand des Grabes brach—
ten. Werther war fur Schmerz außer ſich. Dieß war aber
nicht der ſelbſtſuchtige Schmerz eines Menſchen, der ſich vernich—
ten will, weil er unmogliches wunſcht, und nicht erlangen kann,
es war der geſellige Schmerz, der Mitleid zum Grunde hat, der
Troſt geben und empfangen will.

Lotte, eine zartliche Mutter, konnte bey ihrer Schwache, ihr
Kind nicht ſaugen. Eine Amme ward geholt. Ein Ungeheuer
durch viehiſche Luſt mit verborqner Peſt angeſteckt, vergiftete den

zarten Saugling, und der Unſchuldige vergiftete, unwiſſend, die
Mutter die ihn mutterlich liebkofete.

Als Werther vom Arzte die ſchreckliche Wahrheit vernahm,
ſtießker ſein Haupt gegen den Erdboden, und rief: Gott! wozu

haſt du mich aufbehalten! Ehmals glaubt' ich, der Schmerz,
Lotten nicht zu erhalten, ware der großte, und fur menſchliche
Natur zu ertragen zu ſtark!

und dieſen ſtarkern Schmerz kannſt ertragen? ſprach Albert;
Freund! warſt ein Weichling, biſt nun ein Mann worden! Ge—
ſelligkeit, ſonſt von dir verachtet,) giebt auch Kraft. Du dunkteſt

B 4 dich
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dich einzeln, als du den Hahn losdruckteſt, uneingedenk daß du
deiner Mutter das Herz brachſt.

r Lotte ward Sdurch eine langwierige und ſchmerzhaftt Kur,

kaum dem Tode entriſſen, das Kind war nicht zu retten.
Auch dieſen Schmerz ertrug Werther, zum Schmerze ge—

wohnt, nun aber ſollt' er auch Gram und Sorteen ertragen
lernen. Vaterlich Erbtheil war gering, gewirthſchaftet hatt' er
nie. Seine Mutter war erſchopft, von ihr zu verlangen, konnt'
er nicht uber ſich bringen. Die Krankheit ſeiner Frau brachte
Mangel herbey.Werther muſt' alſo ein Amt annehmen, und wohl war's ihm,

daß Albert ihm ein's ſchaffte, und Anleitung gab, wie 's zu trei—
ben war'. Ob ein Bindwortchen“) mehr da war', oder eine
Jnverſion weniger, muſt' ihn itzt nicht kummern. Nun galt's,
daß er ſich nach andern bequemte, andere nicht nach ihm. Auch
fand er bewahrt, was er ſchon wuſte, daß zum Laviren'“)
Kraft gehore, wie zum Segeln und daß man oft weiter kam'.
Auch ſah er, was er ſonſt nicht wuſte, daß mehr Starke des
Geiſtes dazu gehore, burgerliche unvermeidliche Verhaltniſſe
ertragen, als, wenn tobende endloſe Leidenſchaft ruft, einen
gahen Berg (ohn' Abſicht) klettern, durch einen nnwegſa—
men Wald, einen Pfad, Wer zu nichts fuhrt, durcharbfitcn,
durch Dorn und zecken.“) Doch that's weh, dem, der mit
belebender Kraft Welten um ſich ſchaffen mochte, daß er
finden ſollt', er ſey ein Geſchopf. Dieß ſchnitt in's Herz, und
machte gute Laune ſeltner.

Lotte nahm's hoch auf, daß er ſo mismuthig war, und wollt',
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daß ihnr's Herz ſollt' aufgehen, wie ſonſt, wenn er in ihre ſchone
Augen ſah', dacht' nicht, daß ſich untern ſchonen Augen ithtt wohl
ein feines Räschen rumpfte, wie ſonſt nicht. Mrther muſt' oft,

Geſchafte wegen, verreiſen, auf ſeiner Arbeitsſtube den Tag ver—
ſitzen, und dann gieng er wohl weg, weil er Aerger hatte, der

ſeine Frau nicht kranken ſollte.
Lette, ſonſt ein gutes Weib, aber, die ihn nicht durchſah,

ſchmollte, weil, er nicht bey ihr war, und drohete aus verliebtem
Verdruß: Traun, Werther, wilt mir nicht fleiß'ger Geſellſchaft

halten, ſuch' ich ſie mir wohl ſonſt.
's war da ein junges Kerlchen, leicht und luftig, hatt' aller—

ley geleſen, ſchwatztte drob kreuz und quer, und plaudert' viel,
neuſt' aufgebrachtermaßen, vom erſten Wurfe, von Volktslie—
dern, und von hiſtoriſchen Schauſpielen, zwanzig Jahrchen
lang, jed's in drey Minuten zuſammengedruckt, wie ein klein
Teufelchen im Pandamonium. Schimpft' auch alleweil auf 'n
Batteux, Werther ſelbſt konnt's ſchier nicht beſſer. Sonſt konnte
der Fratz bey hundert Ellen nicht an Werthern reichen, hatte
kein' Grut? im Kopf, und kein Mark in 'n Beinen. Sprang
um's Weibſen herum; fiſpelt' hier, faſelt' da, ſtreichelt' dort,
gab's Pfotchen, holt' 'n Facher, ſchenkt' 'n Buchschen, und ſo ge—

ſellt' er ſich auch zu Lotten.
Nun hatt's wohl keine Noth, daß der Laffe Lotten gefallen

hatte, aber ſie wollte Werthern weh thun, daß er ihr hofieren
ſollt', wie ſonſt, deß doch nicht mehr Zeit war. Und 's Kerl—
chen ward dreiſt, und dacht', er hatt' Lotten, und Werther gris—
gramte, daß Lottchen ſolch 'nen Lumpen litt, ſo hatten ſie Worte,
und Lotte ließ nicht ab, und neckten ſich ſo fort, bis Uebel arger

ward,



ward, und ſie ſchieden ſich von Tiſch und Bette, Lotte zog zu

ihrem Vater.
Lotte weinte Tag und Nacht, liebte Werthern in der Seele,

und wolt' doch nicht unrecht gehabt haben. Werther ſchlug ſich
mit der Fauſt wider dit Stirn. Hui! ſchrie er; unbeſchreiblich
freſſender iſt der Gram, weder je ſonſt einer! Jch habe Lotten,
und ſoll ſagen, ſie liebt mich nicht, beſſer war's, da ſie wich liebte,

und hatte ſie nicht.

Freuden
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Freuden

Werthers des Mannes.

Albert war in Geſchaften ſeines Furſten acht Monden in Wien

geweſen, und kam zuruck, kurz drauf, als Werther und Lotte ſich

getrennt hatten.
Er traf Werthern, mit dem Geſicht' auf demſelben Kanapee

liegen, worauf er ehmals mit Lotten den Oſſian las.“)
Und nun? wie iſt's mit deiner Frau? ſagt' Albert.
Ha! rief Werther, als er ihn ſah', 's mit den Weibſen

nichts, alle ſind falſch, wankelmuthig! und biß ſich die Nagel.
A. Rur wieder fein mit dem Kopf durch die Wand, Wer

ther! Als wenn's nicht von dir ſelbſt kamt! biſt'n Thor, Wer—
ther, und haſt die arme Lotte auch bethort. Jch hab' ſie ge—
kannt, ein gutes Landmadchen, luſtig und fromm, kopnte kleine
Spiele ſpielen, konnte frohes Muths tanzen, aber auch den Kin
dern Brod ſchneiden,) liebte herzlich hausliches Leben,“) ob
's gleich wuſte, daß 's kein Paradieß, aber doch im Ganzen
eine Quelle unſaglieher Gluckſeligkeit iſt. Da liebt' ich 's
Madchen, und wollt' ſie haben, denn ſolche Frau braucht' ich.
Drauf kamſt vu, und ſtimmteſt die Weiſe viel' Tone hoher: da
ſollt's lauter innige Empfindung ſein, lauter ſtarke Anſpannung,
keine Einſchrankung, keine Ueberlegung, wir hielten's Zerzchen

wic
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wie ein krankes Rind, geſtatteten ihm all' ſeinen Willen,“)
lebten immer in der Zukunft, wo ein großes dammerndes
Ganze vor unſerer Seele ruhte, wo wir unſer ganzes We—
ſen hingeben moechten, uns mit der Wonne eines einzigen
großen herrliehen/Gefuhls ausfullen zu laſſen.“) Dieß ver—
ſchluckte das weibliche zartliche Geſchopf begierig, und hielt ſich

am glucklichſten, wenn 's im freundlichen Wahne ſo hin—
taumeln konnte.“) Ja wohl, guter Werther, war' der Wahn
beſſer als die Wahrheit, wenn er nur nicht aufhoren mußte.
Nun hat er bey dir aufgehort, das gute Weibchen taumelt noch
drinn fort, und du wunderſt dich, daß ihr nicht zuſammen kom—
men konnt? Hohe uberſchweifende Empfindung, lieber Werther,
ſteht gut im Gedicht, aber macht ſchlechte Haushaltung. Feiner
junger Zerr! Lieben iſt menſchlich, nur mußt ihr menſch—
lieh lieben, berechnet euer Vermogen zu lieben, und haltet
die guldne Mittelſtraße, ſonſt, wenn ihr 's Madchen gierig macht,

wird ſie mitten im Genuſſe darben! Wer hatte dir das vor
zwey Jahren ſagen durfen, und doch iſt's itzt nicht anders.

w. Geh zum Jeufel mit deinen unbedeutenden Gemein—
DIe ſie nicht wahr waren, ſchickt' ich ſie auch dahin.

Albert reiſete zu Lotten; die weinte bitterlich und rief: Alle
Mannſen ſind treulos, hatte ich je gedacht, daß mich Werther
verlaſſen konnte!!!

Bis geſetzt, gutes Kind, ſagte Albert, und denk' ob du nicht
auch dran ſchuld biſt. Werther wollt' keinen Geelſchnabel um
dich leiden; weiſt noch, ob's mir auch behaglich war, da Werther
ſo um dich buhlte? Und doch war Werther 'n ehrlicher guter

Kerht,
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Kerl, und dein Lecker iſt 'n Popanz. Haſt unrecht gehabt, Lott-—
chen. Necken geht wider 'n Mann, und gerumpfte Naſe bringt
nicht verlohrne Liebe zuruck. War's nicht beſſer, du liebteſt Wer—

thern wie zuvor, und er dich auch? Liebſt 'n noch?
Lottchen weinte abermahl bitterlich: Ob ich ihn liebe?

Gott!
Albert holte Werthern auf den Jagdhof, der alte Amtmann

hieß Werthern kurz und lang, Lotte weinte, und entſchuldigte
ihn. Werthir umarmte Lotten, und ſie reiſeten vollig verſohnt

zuruck.
Jzt, durch kleine Uebereilungen vorſichtiger gemacht, genoſ—

ſen ſie, in reichem Maaße, die Vergnugungen des hauslichen Le—
bens, die ſich ſo tief empfinden, und ſo wenig beſchrtiben laſſen.
Wechſelſeitige Liebe und Zutrauen beſeligte ſie. Werther hieng
wieder, mit Gott weiß wie viel Wonne, an dem Arme
und Auge ſeiner Frau, das voll vom wahrſten Ausdrucke
des offenſten, reinſten Vergnugens war.) Er wartete ſeine
Geſchafte ab, ſie erzog ihre Kinder, und ſo floß ihr Leben wie
ein ſtiller Bach dahin, ein nicht ſo poetiſches Bild, als rei—
ßende Strome, aber deshalb Glucklichen nicht weniger angemegſen.

Durch Fleiß und Sparſamkeit wurden ſie nach etwa ſechzehn
Jahren wohlhabend. Werther konnte nun wieder des muhſamen
Arbeitens entbehren, und ſo kauft' er ſich ein klein Bauergutchen.
Am Abhange eines Berges mit hohen Ulmen und bejahrten Eichen
beſetzt, lag es. Nur ein klein Hauschen war da, aber fruchtbare
Aecker und ein Garten um's Haus, darinn, unter hohen Baumen

ein Brunn', wohl zwanzig Stufen tief in den Felſen ge—
hauen,“) wie ihn Werther liebte. Hier ließ er ſich nieder, und
genoß abermahl, die ſimpel harmloſe Wonne eines Men—

S. 39. S. 10. ſehen
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ſehen, der ein Krauthaupt auf ſeinen Tiſch bringt, das
er ſelbſt gezogen, und nun nicht den Rohl allein, ſondern

all die guten Tage, den ſehonen Morgen, da er ihn
pflanzte, die lieblichen Abende, da er ihn begoß, und da
er an dem fortſchreitenden Wachsthume ſeine Freude hatte,
alle in einem Augenblicke wieder mit genießt.) Denn
Lotte zog auf den Krautfeldern Gemuſe und Wurzeln, die den
unbeſcholtenen landlichen Tiſch fullen. Der Obſtgarten war
Werthers Beſorgung, und die Kinder pflanzten ſich Becten voll
Tulpen und lieblicher Anemonen.

Das war all gut bis 'n Kerl kam, der war in England
geweſt, hatte des Herzogs von Bridgewater Kanal befahren
unterm Berg weg, und uber 'n Irwell, hatte die Garten zu
Stowe geſehn, und hatte ſich von Chambers erzehlen laſſen,
was der Kaiſer von China fur Garten habe, wunderbar und
ſchrecklich, daß 's 'ne Luſt iſt. Sonſt war der Kerl nicht kluger
wieder kommen, als er war weggereiſt, hatt' aber Geld wie
Heu, wolt' was originales haben, bauen 'nen orientaliſchen Gar—

ten, wo kein Orient iſt, hatt' er bey Dejidda gewohnt, wurd'
er ein Verſailles angelegt haben, nach le Notre's Riſſen. Der
kauft' den Berg uber Werthers Huttchen, legt' darauf große
Dinge an, ſonderlich und wunderlich, Schlangengange, Abgrunde,

Tempel, Pagoden und Wildniſſe. Als er fertig war, wolt' er
den Garten auch bevolkern, wie der Kaiſer von China, daß 's
recht naturlich war'. Da ſchaft er ſich Hunde, die verkleidet' er
in Wolfe, Cyperkatzen in Tieger, Lammer gelb und braun ge—
farbt in Leoparden, und Spitzmauſe in Hermeline. Das Vieh
lief uber, in Werthers Obſtgarten, und ſtreifte ſich, zwiſchen
den Baumen, die holzernen wilden Larven ab, die ihm vorgebun—

S. 46. den
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den waren. Doch weil ſich 's noch ſcheuchen ließ, achtet 's
Werther nicht. Aber nun wolte der reiche Fratz was großes be
ginnen. Er hatte jenſeits des Berges einen ziemlichen Fluß, den
leitet' er mit Muhlen in die Hohe, daß er dieſſeits einen Waſſer—
fall haben wollte, am gahen Abſturz des Berges. Da frehlockte
das Kerlchen, und ſeine Seele ward erſchuttert, wie das
Waffer in hohen Fluthen herabbrauſte, zwiſchen den hundertjahri—

gen Eichen, und uber die Felſenſtucken weg ſchaumte, aber eh'
man 's ſich verſah, war's in Werthers Garten, ſpuhlt' die
Baume aus, riß das kleine Gartenhauschen um, und verheert',
die fruchtbaren Krautfelder, und die lieblichen Tulpenbeete.)

Lette raufte ſich die Haare, die Kinder weinten, aber Wer—
ther war durch Erfahrung gelaſſen geworden. Er ſtaunte eine
Weile, und ſagte zu ſich ſelbſt:

Der Kerl iſt traun 'n Genie, aber ich merk's wohl, n
Genie iſt ein ſchlechter Nachbar. Wenn's einem ſelbſt auch wohl
thut, als ein Genie ſprechen, ſo thut's andern oft ſchier ubel,
wenn man als ein Genie handelt. Der Waſſerfall iſt warlich
keck, aber das kleine Hauschen, in dem ich mit meinen Lieben
mein frohliches Butterbred aß, meine Krautfelder, meine Obſt—
baume, meine Tulpenbeete waren gut. Sonſt wohl war mir die
Loſung: Keckheit ohne Granzen, Schwingen bis in den Aether,
Anſpannung ohne Erſchlaffung, Brauchen der Krafte ohne Ein—
ſchrankung. Alles ſchon! Wir wollen's Genie auch nicht ein
ſchranken, denn der Kerl, der ſein'm Geck ſo Zucker giebt, iſt
reich und machtig, und Klagen thut's nicht. Aber wenn wir dem
Genie aus dem Wege gehen konnten!

Er ging zum reichen Nachbar, fuhrt' ihn an der Hand
herab und ſagte ganz gelaſſen:

S. 28. Hier
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Hier ſeht, Nachbar, was euer Waſferfall in meinem Garten
angericht't hat. Jch konnt' euch verklagen, aber was hilft's;
wollt ihr mir 's Gutchen abkaufen, ſo zieh' ich weg, und ſo
mocht ihr fallen und laufen laſſen, wie's euch deucht.

s' n' Wort, ſchrie der Nachbar, 'ch ſeh, 'r ſeyd 'n Kerl der
s Große liebt. Schaut wie die Baume mit 'n Wurzeln empor
liegen, und wie 's Dach vom Hauschen auf d' Seite hangt, und
die Krautkopfe druber rollen! He! Nachbar! Natur im Garten
geht weit uber die verdammte Kunſt, ſolch 'ne Anſicht, hatte
mir nun keine Theoriec, wie ſ' den Quark nennen, ausſinnen
konnen. Und ſo gab er Weyrthern, ungefordert mehr, als 's

Gutchen werth war.
Werther nahm's Geld, dacht' in ſich: 's doch auch Natur,

wenn Wurzeln in der Erde ſtehen, und Aepfel an 'n Baumen
hangen. So kauft' er, ſich cin ander Gutchen, ein wohlgebaut
Haus, vorm Hauſe ein Platz mit zwo Linden, wie zu Wahl—
heim“) vor der Kirche. Hier lebt er noch, glucklich und ver—
gnugt, mit Lotten und ſeinen acht Kindern. Erfahrung und
kalte gelaſſne Ueberlegung hat ihn gelehrt, ferner nicht, das
bißehen Uebel, das das Schickſal ihm vorletſte, zu wieder—
kauen,“) dagegen aber, die Wonne, die Gott uber ihn aus—
goß, mit gantzem, innig dankbarem Zerzen aufzunehmen.“
Nachdenken uber die Wege der Vorſehung, die kein blindes Schick—

ſal,) ſondern Gute und Grrichtigkrit ſind, hat ſeine ausgewock—
nete Sinnen wieder hriter gemacht, diegiberſpannten Nerven
abgeſpannt, ihm die Fulle des zZerzens 4p) zuruck gegeben, die
er vormals genoß. Er kann wieder, im hohen Graſe am fal—
lenden Bache liegen, und naher an der Erde, zwiſehen
BZalmen und tauſend mannichfaltigen Graschen, die unzah—
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lichen, unergründliehen Geſtslten, all der Wurmchen, der
Muckehen, naher an ſeinem Zerzen fuhlen, fuhlen die
Gegenwart des Allmachtigen, der uns all nach ſeinem
Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der uns in ewi—
ger Wonne ſehwebend tragt und erhalt) Und was noch
mehr, er geht nieht daruber zu Grunde, erliegt nicht unter
der Serrlichkeit dieſer Erſeheinungen“); denn Lotte und
ſeine acht Kinder, die beſten Gaben die ihm Gott gegeben hat,
liegen neben ihm, und fuhlen geſellig, was er fuhlt. Wenn je
in ſeinem feurigen Gemuthe ein Tumult aufſteigen will, ſo lin—
dert ihn, unverzuglich, der Anblick der glucklichen Gelaſſenheitvn

J

dieſer geſunden liebenswurdigen Geſchopfe, der Abdrucke der Starke
und Edelmuth des Vaters, und der Munterkeit und Schonheit
der Mutter. Sie haben ſchon wieder andere Beeten gepflanzt,
wo Tulpen mit Narciſſen und Hyacinthen abwechſeln, und durch
ihre arbeitſamen Spiele, werden die Krautfelder umfaßt, mit
Rofenhecken und Jasmingangen, das Gartenhauschen mit duftendem
Geißblatt', des Wohnhauſes Mittagsſeite, mit Traubengelandern.

S. 9. S. 20 tinj S. 26.

Hmt ſagte Hanns, hol' micher' Henker,'s hatte doch

auch ſo kommen konnen.

Ey freylich nunhl! ſprach Martin, auch noch auf hun—
dertley andere Art. Erſchießt man ſich aber einmahl im

Ernſt', weg ſind ſie.
S. Haſt traun recht, 'ch ſchieß' mich nit!
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Druck von C. Roeßler in Grimma.
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